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ln die Pfalz . . .
Bon A . B l e s s i n g , Durlach

l Schon oft bin ich im Schwarzwalde kreuz und quer umber ge-
' Ändert , habe Täler und Höben kennengelernt . Bon mancher Berg -

Woe hinaus gsjchaut ins weite Land und schon oft das silberne
| A»nd des Rheines verfolgt . Immer blieb mein Blick an den
1 Aardtbergen haften . Diese kennenzulernen war schon lange mein

Wunsch , der jedoch immer wieder zurück gestellt wurde .
> Deleoentlich eines Spazierganges , der hinauf zur Schutzhütte

stadtnahen Bergwaldes führte , wurlde dieser Wunsch angesichts
Haardtberge wieder laut . Bon hellem Sonnenschein umflossen

*8 die ganze Hardtgebirgskette vor meinen Blicken , so klar und
M zum greifen nabe wie ich es so selten gesehen hatte . Dunkle
^ rgrücken von tiefeinschneidenden , hellgrünen Tälern durchfurcht ,
gißten einladend über das Rheintal herüber . Lange habe ich dort
Neu gesessen bis die Sonne gegen Westen neigte und die über dem

' yfolbe lagernde Wolkenberde sich mit blutroter Farbe tünchte . Der
^ nge gehegte Wunsch war »um Entschluß geworden .

Pfingsten ! Der Entschluß wurde in die Tat umgesetzt . Schon
Samstag mittag saß ich im Kreise meiner Freunde im Zug ,

A uns dem Rheine entgegen führte . Schmunzelnd betrachteten
,? r die an der Bahnlinie liegenden Fabriken , die wieder einmal

! zwei Tage ihre Tore geschlosien hatten . In Maxau ange -
Mgt wurde unsere Geduld auf eine barte Probe gestellt . Eine
Abe Stunde verstrich , ebe die kleine Brückenlokomotive angehängt

und wir auf das linksrheinische User gebracht wurden , wo sich
gleiche Vorgang wiederholte .

Durch hochstämmigen Kiefernwald , bald mit Wiesen und Feldern
sächselnd, führte uns der Schienenstrang nach Landau . Run wird

Bild ein wenig anders . Nichts als Reben bieten sich zu beiden
Zeiten des Bahnkörpers dem Schauenden Auge und zwischenhinein -
Mreut entdecken wir manches bekannte Weinörtchen der Ober -
^ ardt . Den einstündigen Aufenthalt in Neustadt benützen wir

Besichtigung der am Fuße der Haardtgebirgskette gelogenen
^ iadt . Dann ging es wieder weiter nach Lamprecht , wo wir noch¬
mals umsteigen mußten . Glücklich saßen wir in der Kleinbahn ,
<lc uns an das heutige Ziel , nach Elmstein , bringen sollte .

, Eine kurze Strecke führt die Dahn neben dem Hauptstrange ent¬
sag , um bei Frankeneck nach links in ein schönes Tälchen , das
M̂ eyerbach - oder Elmsteiner Tal abzuzaoeigen . Ich muß gestehen .
M dieses Tälchen mit seinem klaren , in der Sonne glänzenden
^ achlein , in dem muntere Forellen schossen , seinem grünen Wiesen -

dem schönen Wald bestand und den romantisch wirkenden
^ urgruinen , sich würdig an die Seite mancher unserer Schwarz -
Mdtäler stellen kann .
, Bei der Station E r f e n st e i n fesseln uns die in einer Ent¬
fernung von Meter Luftlinie einander gegenüberliegenden" uraruinen Erfenstein und Svangenberg . Elftere steht auf einem
Merkwürdigen , kelchsörmigen Sandsteinfelsen . Oberhalb der Elfen¬
bein sehen wir noch die Uederreste einer älteren Burg , deren Bau
^ ch geschichtlichen Feststellungen , nach Erbauung der Unteren auf -
kegeben wurde . Die vom Hochstift erbaute gegenüber liegende
Mrg Svangenberg , die dem Schutze der angrenzenden Waldungen
? enen sollte , fiel dem dreißigjährigen Kriege »um Opfer . Wie die
7»ge erzählt , sollen beide Burgen durch eine lederne Brücke ver¬
enden gewesen sein , die bei einem heimlichen Ueberfall der
Iiensteiner auf die Spangenberger , von Letzteren , als sie die Ge -
Mr bemerkten , abgeschnittcn wurde , so daß die Angreifer mitsamt
^ n Reisigen in die Tiefe stürzten .
, Weiter talaufwärts gelangen wir nach der Station Breiten -

» e i n , in deren Nähe die spärlichen Ueberreste der gleichnamigen
?nrg aus einem Felsvorsprung zu leben sind . An Helmsbach vor -

wo uns die Sägemühlen interessieren , gelangten wir nach
- lmst ei n , der Endstation . Das Dorf , links und rechts zwischen
?^rgen eingebettet , findet vom Bahnhof aus gesehen , durch die
? r wenig erhöbt stehende Burgruine Elmstein , seinen Abschluß .
Jbaut wurde die Burg durch die Pfalzgrafschaft zur Ausübung des
Meitrechtes , da hier im Mittelalter eine Hauptverkehrsstraße von
Lustadt kommend , auf die Höhe des Iohanniskreuzes vorbei
ibrle . Im Jahre 1689 wurde die schon während den Bauernkriegen
türmte , aber geschonte Burg , durch die Franzosen zerstört .

, Das Tal überquerend gelangen wir auf die Straße nach dem in
-̂ rzer Entfernung liegenden Weiler Appentbal . Der inmitten des
, otfes stehende altersgraue Turm einer gotischen Kapellenruine

' ' -» - — . . .Mt noch unsere Aufmerksamkeit auf sich , dann verließen wir das
Irschen und erreichten nach 20 Minuten das am Harzofen ,
!"dllisch gelegene Ludwigs bafener Naturfreunde -

, 8us . Doch für Betrachtungen hatten wir keine Zeit mehr , denn
^ war inzwischen Nacht geworden und wir froh nach der langen
^ >hnfahrt , endlich geborgen zu sein .
» Am Morgen unternahmen wir die am Vorabend verschobene Be -
Migung des Hauses und seiner Umgebung . Inmitten herrlicher
, .? ub - und Nadelwaldungen liegt das Haus auf halber Derges -
?"be . von frischgrünen Wiesen und einigen Bauernhäusern um -
* ben . Die vor dem in schöner Bauart gehaltenen Hause angeleg -

wohlgepslegten Anlagen , nebst dem großen Vorplätze , geben
?>esem ein besonderes Gepräge . Störend wirkt schließlich nur der
,
" n Hause gegenüber liegende , kable Berghang , der von den Be -
^ ungstruvven bis auf den letzten Baum abgeholzt wurde .

^ orühzeitig am Pfingstmontagmorgen machten wir uns auf den
nach Elmstein . Zur Abwechslung wählten wir den hinter dem

^ use zur Höbe führenden Steig , der jenseits des Berges wieder
?uf der Straße beim Bahnhof mündet . Wieder ging es zurück durch
■** schöne Tälchen nach Lamvrecht und Neustadt . In Neustadt
^ terbreelsen wir die Fahrt , um der Max - , sowie der Krovsvurg
'Nen Besuch abzustatten .

. Die Eisenbahnbrücke überquerend , steigen wir zur Waldmanns -
?*l 8 , einer hoch über der Stadt gelegenen Gartenwirtschaft an ,

der man eine schöne Aussicht über die Stadt und die weitere
^»igebung genießt . Oberhalb der Waldmannsburg gelangen wir
. "t Freytagschen Mausoleum vorbei und von hier aus schönen We -

über den Nollensattel zur Marburg , im Dolksmund auch Ham¬
acher Schloß genannt , auf dem 379 Meter hohen Kästenberg . Bon
v .slem Berg stammt auch der älteste Namen dieser Burg , die früher^ chtenburg benannt war .

^ Tchon unterhalb der Burg klangen uns die Melodien einer in
£ 1

, Gartenwirtschaft konzertierenden Jazzkapelle an die Obren ,
änderbare Gestalten von Touristen , die anstatt eines Rucksackes

im 2~ 3 Liter haltende Weinflasche auf den Rücken gebunden
^ " cn , „erfreuten " sich unserer besonderen Aufmerksamkeit . Dom
Mkivlateau aus genossen wir die Rundschau , die wegen der vor -
e ichobenen Lage des Berges besonders schön ist . Weithin schweift
ui . Auge über sonniges Rebgelände , Städte und Dörfer , um
z^ ü-ßljch fl- , dxn durch den Dunst kaum sichtbaren SHwarzwald -

haften zu bleiben . Mir wenden uns nun der geschichtlich
^ ^ rcssanten Burg zu . die im 11 . Jahrhundert von den Saliern
s-

"<>ut wurde . Im Jahre 1325 wurde die Burg durch die rebel -
. kenden Bauernscharen zerstört , wobei diesen , die im Keller la -
si- , E» 100 Fuder Wein ( 1 Fuder — 1000 Liter ) in die Hände
d ' EN. Rach> alten lleberlieserungen soll die Bnuernschar dieses
d?-?ntum Wein innerhalb 8 Togen vertilgt haben . Unter solchen
djW^ nden dürfte es den Rittern eine leichte Arbeit gewesen sein ,

Bauernbewegung niederzuknüppeln und zu zwingen , im Frobn -

dienst den zerstörten Sitz ihrer Gewalthaber wieder aufzubauen .
An der Ruine unterscheiden wir zwei Bauarten und »war eine
ältere , sowohl eine Neuere . Die neuere Bauart zeugt von dem im
Jahre 1816 begonnene Wiederaufbau , der aber wegen den unsiche¬
ren politischen Berbältnisien 1819 aufgegeben wurde . Nach Durch «
stöberung aller Winkelchen machten wir uns an den Abstieg nach
Unterhambach , wo wir es uns nicht versagen konnten , in einer
Straußwirtschast den edlen Hambacher Saft zu kosten.

Der Nachmittag sah uns zwischen Weinbergen hindurchwandern ,
nach dem in halbstündiger Entfernung gelegenen Weinort St .»
Martin . Stolz schauen die altersgrauen Trümmer der Krovs -
burg . auf das zwischen den Bergen eingebettet , am Eingang eines
Hochtales liegende Dörfchen herab . In wenigen Minuten gelang¬
ten wir auf steilem , steinigem Weg zur Ruine . Die etwa im
12 . Jahrhundert erbaute Burg fiel dem dreißigjährigen Kriege
zum Opfer . Das im Burghof im Jahre 1771 erstellte bescheidene
Wohnhaus , jetzt Wirtschaftsgebäude , wurde von einem Nachkom¬
men des Dahlbergischen Geschlechts bis zum Anfang des 19 . Jahr¬
hunderts bewohnt .

Don der Krovsburg nach St . Martin absteigend , erreichten wir .
durch die Weinberge gehend , die Station Edenkoben , womit unsere
Pfingstfahrt ihr Ende fand . ,

400 Aaturfreunöehäufer warten
auf euch '

NP . Der Urlaub für Arbeitnehmer ist wobl die größte und
schönste Errungenschaft der modernen Arbeiterbewegung .

Im Getriebe der Maschinen und im Trubel des modernen Ver¬
kehrs stumpfen die Nerven früher ab und versagen oft die wichtig -
sten körperlichen Funktionen . Und deshalb willst auch du , lieber
Leser , „heraus aus dieser Stadt "

, wenn der Urlaub naht , weil „die
Berge auf dich warten und die Täler weit " . Einmal leben zu
können , ohne daß der Schrei der Sirenen dich zu neuem Hasten an¬
treibt , einmal frei und ungebunden in den verhalten anbrechenden
jungen Tag hineinschreiten zu dürfen , einmal der Berge und der
Wälder Pracht auf sich wirken lassen zu dürfen , einmal Umschau
zu halten in der engeren und weiteren Heimat , kurz , einmal Mensch
zu sein , das ist der tiefere Sinn der Ferien der Werktätigen .

Aber wie wird eine richtige Freizeitnutzung der Arbeiter er¬
schwert ? Die Fremdenindustrie und mit ihr die Mast « der Gast¬
hofbesitzer bat noch nicht gelernt , den Bedürfnissen des Wanderers
mit kleiner Börse Rechnung zu tragen , und so war es eine Natur¬
notwendigkeit , daß die Wanderorganisation der Schaffenden zur
Selbsthilfe schritt .

Der Bau von Wander , und Ferienbeimeu wurde vom Touristen -
verein „Die Naturfreunde " aus der ganzen Linie ausgenommen
und so gefördert , daß in drei Jahrzehnten 100 Naturfreundehäuser
errichtet werden konnten . Der Verein ist dabei von der einzig rich¬
tigen Voraussetzung ausgegangen , daß es nicht seine Aufgabe sein
dürfe , nur im Hochgebirge Unterkunftsbütten und Schutzdächer zu
erbauen , sondern daß es ein « mehr als dankenswerte Arbeit sie.
auch in der Heide und den Mittelgebirgen solche Heim « als Stätten
der Erholung für das schaffende Volk zu errichten .

Von diesen glanzvollen Leistungen . die nur grenzen¬
loser Idealismus und selbstlose Hingabe an die
Sache der Naturfreundebewegung hervorbringen konnte , haben
die Naturfreunde wenig Aufhebens gemacht , weil sie in ihm eine
Erfüllung ihres Aufgabenkreises erblicken .

Und so kam es , daß man heute in allen Gauen des Reiches und
der benachbarten Länder wandern und dabei in Naturfreunde¬
häusern nächtigen kann . In den letzten fünf Jahren ging das Be¬
streben dahin , Heime zu errichten , die auch längeren Ferienaufent¬
halt , die notwendige Bewegungsfreiheit und Bequemlichkeit boten .
So sind sie erstanden , die Ferienheime in den Boralpen , am Boden¬
see . in der Schwäbischen Alb . im Altmühltal . auf den Höben des
Schwarzwaldes , in den selsenstarrenden Tälern der Fränkischen
Schweiz , im Spessart und Taunus , im Rheinischen Land und in der
einsamen Eifel , im Belgischen Land , im Teutoburger und Weser -
bergland , im Harz und der Norddeutschen Tiefebene , am Nordsee -
strand und an der Ostsee , im Thüringer Wald , in Sachsen und im
Schlesierland , in der deutschen Ostmark und im Riesen - und Erz -
und Fichtelgebirge und nicht zuletzt in der schönen , sonnigen Pfalz .

Aber auch die Alpen weisen eine Reibe von Naturfreundehäusern
auf . die in der Lage sind , wertvolle Stützpunkte bei Bergfahrten
abzugeben .

Die Hausverwaltungen haben alle Vorkehrungen ge¬
troffen , um alle Gäste zufrieden zu stellen . Vielen ist es heuer
nicht mehr möglich , in Ferien zu fahren . Arbeitslosigkeit und
Kurzarbeit haben sich lähmend den Wander - und Ferienheim -Be¬
strebungen entgegengestellt und manches Haus wird manchen lieb¬
gewordenen Stammgast vergeblich erwarten . Denkt daran , daß die
Notzeit auch an diesen Einrichtungen nicht vorübergegangen ist und
daß manches Heim , das unter so großen persönlichen Opfern errich¬
tet werden konnte , ernstlich gefährdet ist , wenn ihm nicht eine
bessere Unterstützung durch fleißigeren Besuch seitens der Arbeiter¬
schaft zukommt . Wir appellieren deshalb an alle , die sich noch eine
Ferienfabrt leisten können , unter allen Umständen dies« Ratur -
freundehäuser zu besuchen und Solidarität zu üben .

Interessenten wenden sich um Auskunft an die Reichs -
leitung der Naturfreunde , Nürnberg - W „ Sün¬
de r s b ü h l st r a ß e 5 , die auch auf Anfordern einen reich illu¬
strierten Prospekt kostenlos zusendet . Wer sich für Ferienheime in
Südbayern interessiert , verlange Prospekt besonders über Auskunft
vom Gau Südbayern des T .V . „Die Naturfreunde "

, München ,
Pestalozzistr . 10/12 . Zimmer 18a .

Abend am Moor
Von Josef Kamp .

Nun quellen Nebel auf in langen Schwaden
Und graue Schleier schlängeln durch das Moor ;
Ein später Sonnenstrahl gleich rotem Faden

Zuckt fern am tiefen Firmament empor .

Wacholder bäume träumen sonnensi nster
Im Abendrot , das wie ein Hauch erlischt ;
Ein kühler Wind wiegt flüsternd durch den Ginster
Und streicht im Schilfe , daß es leise zischt.

Es nabt die Nacht . Sie hüllt das Moor in Schweigen ,
Der Wald umschlingts mit einem dunklen Band .
Aus meinem Innern beil ' ge Schauer steigen —

Ich bin wie du , geliebtes Heimatland .

Oie Geschichte vom tzörnlesgeist
oder das Geheimnis einer alten Mühle

Von Lilo Nützl «.
Bald mußt « man in dem kleinen Schwarzwalddorfe ange¬

langt fein , zu dem die Höllentalbahn die vielen Wanderer
bringen sollt « . Noch einmal sah man zurück zum Titisee »
der sonnenbeschienen , glitzernd und leuchtend durch die schwarz -
benadelten Dannen schimmerte . Langsam wurden die Tannen
geheimnisvoll . Man empfind die Lust , die schwermütigen
Wälder ganz allein für sich zu eröffnen . Und beim Schauen
mußte man sich fragen , ob di« Menschen , di« immer in dieser

und di« noch nicht einmal die
r aus ihrer Heimat treiben

großen Impuls der gesegneten Land¬
schaft empfinden und verstünden , gerade das , was uns so heilig
erschien ? —

Alles hatte sich in der warmen Hütte zusammengefunden »
ein jedes war geborgen und satt , da begann ein Holzhauer
ein « seiner großen , abenteuerlich klingenden Geschichten zu
erzählen . An der Hütte war es dunkel geworden und so
schön war «S , daß die Flammen zu dieser Erzählung so heimlich
dareinleuchteten . Wenn uns schon die Wildheit seltsam an¬
mutete , die sich uns beim Aussteigen «ntgegenstellte , so wurde
eS uns immer seltsamer und seltsamer zumute und bald glaub¬
ten wir auch an Gespenster . -

Dort draußen sollte sich di« Geschichte abgespielt haben ,
dort , wo jetzt der fahle Mondschein in den Tannen sich brach
und zarte Wiesenanger noch die warmen Strahlen der Sonn «
ausatmeten und still einige Rehe ästen und langsam an dem
strohgedeckten Häuschen vorüberzogen . Ueber allem wölbte
sich ein sternenklarer Himmel und ganz phantastisch mutet «
einem die Schwarzwaldnacht an . Uno dort aus den Bergen

uS ragte ein halb mit Ziegel und Stroh bedecktes Dach .
Holzhauer erzählte , es fei eine Mühle , in der es aber

>eute noch umginge und keine Klosterfrau könne diesen Fluch
annen , der auf ihm liege . Es sollte das älteste Haus

der ganzen Umgebung sein . Das zeigte auch leicht das Aeutzeve
desselben . Dicke Eichen - und Tannenbohlen leuchteten auch in
der Nacht unendlich weit und die Dachrinnen endeten mit roh
gehauenen Ungeheuern . Neben dem Haufe sprudelte ein Bach ,
der vielleicht vor einigen Jahrhunderten noch lustig di«
schweren Mühlsteine getrieben hatte . Und nun begann der
Alte die seltsam « Geschichte zu erzählen . — —

ES war in einer kalten » aber hier so trauten Winternacht »
als «in kleines Mädchen zur Mühle hineilte . Damals herrscht «
dort ein alter , bärbeißiger Müller mit seiner Familie , der mehr
BöseS als Gutes im Sanne führte . Das Kind hatte « ine Be¬
stellung seiner Eltern auszuführen . Der Müller war nicht
heim , nein , er ergötzte sich mit einigen seiner Spießaenossen
im Wirtshaus . Gmiade wollte das Kind das Haus wieder ver¬
lassen , als es von einer schwankenden Gestalt umgestotzen
wurde . Das war der Hörnlesmüller , der eben gerade heim¬
kam . Sein häßliches , brutales Gesicht war vom Rausche ver¬
zogen und darum wirkt « «S noch übler , weil er nur noch
ein Auge besaß .

Die Dörfler sagten , er habe eine schwarze Seele und übe
großen Einfluß besonders auf gute Menschen aus . Manch «
hatten ihn schon um Rat gefragt und diese hatte er alle in »
Elend gestürzt . Obgleich der Hörnlesmüller im ganzen Dorfe
verrufen war und man sagt « , er stünde mit dem Geschwänzren
im Bunde , kamen doch die Bauern und baten oft um seine
Hilfe . Der Hvrnlesbauer mußte eine ganz besondere Kraft
besessen haben . So kam es , daß immer wieder welche zu ihm
kamen und natürlich auch seinen bören Rat befolgten . Dazu
kam , daß die Bauern dachten , sie müßten hier auf Erden
ihr « Sünden abbüßen . Der Gedanke ans Fegefeuer machte sie
pn damals halb irrsinnig .

So hatte der Hörnlesmüller schon viele unendlich unglücklich
gemacht und der Himmel wartete , wie er sich an ihm rächen
könne . Und wie er da » tat , das hat das kleine Mädchen er¬
zählt , denn es mutzte Zeugin sein von dem , was nun kommen
sollte . Jetzt leben zwar nur noch ihre Urenkel , doch können
diese noch bis ins kleinste jenes groß « Gericht wiedergeben , denn
bekanntlich gehen im tiesen Schwarzwald solch« Geschichten
auf Kind und Kkndeskind über . —

Am gleichen Abend kamen fünf Bauern , die den Müller
noch etwas Wichtiges zu fragen hatten . Sie waren um ein
Stück Land in Streit geraten . Der HörnleSbauer , in seiner
Trunkenheit noch bösartiger als in nüchternem Zustand ,
schwankte hinauf in den Mahlraum und setzte sich mit einem
Fluch auf seinen Mühlstein nieder . Dieses war nämlich der
Platz , auf dem er des Abends oft auszuruhen pflegte . Dort
ersann er auch seine bösen Gedanken für den kommenden
Tag . Und dort saß er und grübelte , wie er die Streitenden
nun recht reinlegen könne . Mitten im Sinnen jedoch ereignet «
sich etwas ganz Sonderbares . Langsam und vorsichtig schlich
eine Katze in die Mahlstube , sprang auf die Wassermühle ,
hüpfte zu den Rädern und näherte sich den Hebeln , und da
zitterte das Haus , denn ein furchtbarer Schlag war eine
Sekunde lang von der Mahlstube her hörbar gewesen . Ueberall
waren die Lampen erloschen . — Unten im Zimmer war man
gemütlich beisammen gesessen , denn in Schwarzwaldhäusern
verträumt man gerne die langen Winterabende . Alle stürzten
dorthin , wo der Schlag verklungen war , . . . und mitten in
der Mahlstube leuchtete ein helles , überirdisches Licht , di » auf
dem Fußboden fortfiel . Unter den gefallenen Mühlsteinen
lag der Müller mit eingeklemmtem Körper . Der Kopf hing
blutend herunter und das eine Auge starrte entseelt ins
Leere . Auf der Brust des Zermalmten saß die greuliche Katze .

Drei Tage später wurde der Hörnlesmüller bestattet . Er
soll niemals Ruhe im Grabe gefunden haben ; denn in hellen ,
klaren Winternächten erscheint er den Guten und Bösen al »
furchtbarer Geist und sein eines Auge leuchtet weit in der
Dunkelheit und über den träumenden Tannen verklingt sein «
schnarrende , krächzende Stimme , die nur immer zum Bösen
rät . —

Lange , lang « Zeit stand die alte Wassermühle verlassen . Kein
Mühlrad rauschte , keine Steine malmten das Getreide und alle
hatten diesen schauerlichen Ort verlassen . Kein Bauer wagte
sich der Mühle zu nähern , denn sie hatten Furcht vor dem un¬
seligen Müller .

Heut « ist die Mühle wieder bewohnt und als GutrhauS
autzgebaut . Dennoch betrachten die Bauern die Bewohner im «
mer noch mit einer gewissen Scheu , benjn vor einem halben
Jahre starb plötzlich der neue Besitzer an einer Krankheit , für
di « kein Arzt « in« Deutung wußte . Darum sagten alle , der
Hörnlesgeist s«i wieder da gewesen und hätte diesen un¬
schuldigen Mann mitgenommen aus Rach « , daß er nun in
seinem Hause herrsche . Manche meinen auch , der Böse hätte
ihm « in « falsche , für uns unbekannte Medizin gegeben und ihn
so zu sich geholt .

EISERNE
FRONT
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